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Hintergrund
Montag, 20. Januar 2020

Christoph Gurk, Ceilândia

Der Tag beginnt in Ceilândia mit Sire-
nengeheul, so grell und laut, alswürden
hier gleich Kampfflieger hinter denWol-
kentürmen am Tropenhimmel hervor-
schiessen. Ein paar Kinder rennen los,
aber nicht, um Deckung zu suchen. Sie
wollen nur nicht zu spät kommen. Das
wäre gegen die Regeln und damit ein
Problem an der Schule Nummer 07.

DerVorort Ceilândia liegt 26 Kilome-
tervon derHauptstadt Brasília entfernt.
Es könnten allerdings auch 26000 Ki-
lometer sein, so viel trennt die beiden
Städte. In den Fünfzigerjahren wurde
Brasília aus dem Nichts heraus in die
Wildnis gepflanzt. Eine neueHauptstadt
für ein Land, das die Kolonialherrschaft
genauso abgeschüttelt hatte wie die
letzte Diktatur. Plötzlich standen da fu-
turistische Bauten, Prachtstrassen,
Parks undApartments für Politiker. Die
visionären Stadtplaner versäumten es
aber, auch genügend Wohnungen für
Arbeiter zu bauen, für Putzkräfte und
Kassierer. So entstand Ceilândia,
400000 Einwohner, Hochspannungs-
leitungen, Grillstände und Freikirchen.
Wahrzeichen der Stadt ist ein Wasser-
turm – das sagt alles.

Wie Brasilien nie werden sollte
Wenn man so will, ist das hier das Bra-
silien,wie es niewerden sollte.Und den-
noch ist ausgerechnet Ceilândia so et-
was wie ein Testfeld für die Zukunft.
Hier sollen die Bürger für ein abermals
neues Brasilien geformt werden, dies-
mal allerdings nicht nach den Visionen
von linken Politikern und kommunisti-
schen Stadtplanern, sondern nach den
Vorstellungen der ultrarechten Regie-
rung von Jair Bolsonaro.

Seit etwas mehr als einem Jahr ist
Bolsonaro an der Macht. In dieser Zeit
hat die Regierung nicht nur dasWaffen-
recht gelockert und gegen Schwule und
Minderheiten gehetzt, sondern sie hat
auchmassiv in das Bildungssystem ein-
gegriffen. In öffentlichen Schulen sieht
die Regierung einen Hort von Kommu-
nisten undMarxisten. Das Erziehungs-
ministerium wird von einem rechten
Verschwörungstheoretiker und ehema-
ligen Finanzexperten geführt.

Mittel werden gekürzt und Lehrplä-
ne umgeschrieben, gleichzeitig wird
eine Schulform gefördert, die allgemein
nur militarisierte Schule genannt wird,
offiziell aber geteilteVerwaltung heisst:
Ganz normale öffentliche Schulen ge-
ben einen Teil ihrer Kompetenzen an
dasMilitär ab.Die Lehrer kümmern sich
um das, was in den Klassenzimmern
passiert, den Unterricht und den Lehr-
plan. Das Militär übernimmt den Rest.

Das Hemd gehört in die Hosen
Und so stehen in der Schule Nummer 07
von Ceilândia gleich hinter demEingang
Militärpolizisten, Block und Stift in der
Hand. Schüler strömen an ihnen vorbei,
kichernde Mädchen, pickelige Jungs.
Einzelnewerden herausgegriffen.Wie-
so steckt dein Hemd nicht in der Hose?
Warum sind Löcher in deiner Jeans?
Name? Klasse? Eine Viertelstunde geht
das so, dann sind die Schüler ver-
schwunden, der Unterricht beginnt.

Cristiane Alves Araújo ist die Vizedi-
rektorin der Schule Nummer 07. Wenn
sie von ihrer Arbeit erzählt, spricht sie
langsam und bedacht, alswäre das hier
eine Unterrichtsstunde. 2500 Schüler
lernen hier, sagt Araújo, in zwei Schich-
ten, eine vormittags und eine nachmit-
tags. Zur Schule gehören noch 140 Leh-
rer und eben auch 20 Beamte der Mili-
tärpolizei.Was die hiermachen?Araújo
überlegt und spielt mit dem Kruzifix,
das von einem Armband um ihr Hand-
gelenk baumelt. Nun ja, sagt sie, dawä-

ren die Uniformen, dasMarschieren, das
Exerzieren.DasWichtigste aber sei, dass
die Militärpolizisten überhaupt da sei-
en. «Wir fühlen uns heute sicher hier.»

Nur ein paarKilometervon der Schu-
le Nummer 07 entfernt liegt Sol Nascen-
te, einer der grössten Slums Südameri-
kas. Drogen, Kriminalität, Ganggewalt:
All das sei in der Vergangenheit immer
wieder auch in die Schule Nummer 07
geschwappt, sagt Araújo. Selbst eine
hohe Mauer mit Stacheldraht konnte
daran nichts ändern. «Die Polizeimuss-
te jeden Tag kommen», sagt Araújo,
«wegen Messerstechereien oder Dieb-
stählen.» Jetzt kommt es nicht mehr so
weit. «Seit das Militär hier ist, ist es viel
ruhiger geworden», sagt Araújo.

Beginn der zweiten Stunde. In einer
neunten Klasse steht eine Schülerin vor
dem Pult der Lehrerin. «Achtung», ruft
die Schülerin. «Aufgestanden!» Zwei
Dutzend Jugendliche rucken hoch von
ihren Stühlen. «NehmtHaltung an. Frau
Lehrerin, die neunte Klasse wartet auf
ihr Kommando.» Präsentation nennt
sich dieses Schauspiel. Eine Übung, die
vom Militär eingeführt wurde und die
jetzt vor jeder Stunde in jederKlasse der
Schule exerziert wird. «Wir unterrich-
ten hier den Lehrplan», sagtAraújo. «Die
Militärpolizisten bringen den Schülern
dafür Disziplin bei.»

Demonstrative Lustlosigkeit
Die würden vermutlich gerne darauf
verzichten.Die neunte Klasse jedenfalls
macht nicht gerade begeistert mit bei
der Präsentation.Augenrollen, demons-
trative Lustlosigkeit. Bei den Eltern aber,
sagt Araújo, komme der Drill gut an.
Selbst viele Lehrer sind von demVorha-
ben überzeugt. «Statt unsmit Disziplin
herumzuärgern, könnenwir uns als Pä-
dagogen auf denUnterricht konzentrie-
ren», sagt Araújo. Ist es aber nicht auch
ein Verlust von Autorität, wenn Lehrer
sich immerHilfe holen müssen, um für
Ruhe und Ordnung zu sorgen? Araújo
schüttelt den Kopf. «Es kann nicht die
Aufgabe von einem Lehrer sein, einen
Messerkampf zu trennen.»

Wieder Sirenengeheul. Grosse Pau-
se. Lachende Kinder, dazwischen Mili-
tärpolizisten, Block und Stift in der
Hand. Knutschenverboten. Rennenver-
boten. Und immerwieder: Hemd in die
Hose! Bishermüssen die Schüler nur ein
weisses T-Shirt und eine Jeans tragen.
So soll derÜbergang zurUniformpflicht
vom nächsten Schuljahr an leichterfal-
len. Die Jungenmüssen ihre Haare kurz

schneiden, die Mädchen dürfen sich
nicht schminken. Wirlan, 13 Jahre alt
und gerade nochmit demHemd aus der
Hose,musste deswegen schon nachsit-
zen. Die Schule, sagt er, gefalle ihm
trotzdem. «Anmeiner letzten Schule ha-
ben siemich einmal überfallen,mir das
Handy geklaut und meine Jacke. Hier
fühle ich mich sicher.» Es klingelt wie-
der. Pause zu Ende. Wer trödelt, wird
aufgeschrieben.

In einemKlassenzimmer sitzt George
Rodrigues Ramos, 46 Jahre alt. Auf sei-
nemT-Shirt: Charlie Brown und dessen
Freunde aus den Peanuts-Comics. Ums
Handgelenk kein Armband mit Kruzi-
fix-Anhänger, sondern eine gelbe Plas-
tikuhr mit einer Weltkugel statt eines
Ziffernblatts. Ramos unterrichtet Geo-
grafie. Für die heutige Stunde hat er ein
paarTexte überUmweltzerstörung und
Fremdenfeindlichkeit kopiert. Die Ab-
züge habe er selbst bezahlen müssen,
sagt Ramos: «Das Militär hat uns mehr
Mittel versprochen,mehrGeld. Gesehen
habe ich davon aber bisher nichts.»

Die Kinder, die bei ihm imUnterricht
sitzen, kämen oft aus schwierigen Ver-
hältnissen, sagt Ramos. «Sie leben in
einer harten Welt. Hier, in der Schule,
muss man sie doch umarmen, statt sie
zu disziplinieren.» Und immer wieder
berichteten Schüler von Militärpolizis-
ten, die sie auf dem Pausenhof gefragt
hätten, ob sie homosexuell seien und ob
es bei ihnen nicht genugmännliche Prä-
senz zu Hause gebe. «Soldaten undMi-
litärpolizisten gehören nicht in eine
Schule», sagt George Rodrigues Ramos.
Deshalb will er im nächsten Schuljahr
an eine andere Schule wechseln. «Ich
halte das hier einfach nicht mehr aus.»

Ein letztes Mal schrillt die Sirene.
Schulschluss, davor aber: Fahnenappell.

In langen Reihenmüssen sich die Schü-
ler aufstellen. Stillgestanden!Augen ge-
radeaus! Ein paar Minuten geht das so.
Ein Schüler schreitet den Hof ab, wer
nachlässig ist, muss Strafübungen ma-
chen. Gequälte Gesichter, dann endlich
sind sie entlassen. Im Gleichschritt ge-
hen sie zum Ausgang, raus aus dem
Schultor. Dann endlich ziehen sie sich
wieder ihre Hemden aus den Hosen.

In die Klassenzimmer, marsch!
Brasilien Präsident Jair Bolsonaro will Zucht und Ordnung in den Schulen. Mittel werden gekürzt und Lehrpläne umgeschrieben.
Und Soldaten lassen Buben undMädchen strammstehen undmarschieren.

Die Regierung sieht
in den öffentlichen
Schulen einenHort
von Kommunisten
undMarxisten.

Hemd in der Hose? Löcher in der Jeans? Gleich hinter dem Eingang zu Schule Nummer 07 in Ceilândia stehen die ersten Militärpolizisten. Foto: Sergio Lima (AFP)

Cristiane Alves Araújo und George
Rodrigues Ramos. Foto: Christoph Gurk

Drill, Disziplin und gute Noten

Militärschulen, die zukünftige Soldaten
ausbilden, sind in Brasilien hoch ange­
sehen und gelten als Eliteanstalten. Sie
versprechen Drill, Disziplin und gute
Noten. Der Andrang ist riesig, aber die
Plätze sind begrenzt. Um die Situation zu
entschärfen, entstand 1999 im Bundes­
staat Goiás die erste militarisierte Schule,
die keine Soldaten ausbildet, aber Zucht
und Ordnung einer Militärschule bietet.

Die Eltern waren begeistert von der
Einrichtung. Das Modell wurde deshalb
überall im Land kopiert. Rund 200 Schulen
mit «geteilter Verwaltung» gibt es heute in
Brasilien, und auch wenn sie nicht die
Erfindung von Präsident Jair Bolsonaro
und seinen Ministern sind, so boomen sie
unter seiner Regierung wie nie zuvor.

Bolsonaro hat ein eigenes Unterminis­
terium für den Ausbau der militarisierten
Schulen gegründet. Das Modell soll auf
600 Gemeinden ausgedehnt werden,
allein im Regierungsbezirk von Brasília
sollen 40 Schulen mit geteilter Verwaltung
entstehen. Bolsonaro ist ein ehemaliger
Hauptmann der Fallschirmjäger, er hat
mehrere Offiziere in sein Kabinett und in
öffentliche Ämter berufen, der Vizepräsi­
dent hat bis vor kurzem noch als General
in den Streitkräften gedient. (red)
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Debatte
Montag, 20. Januar 2020

Beat Metzler

Als junge Anwältin spezialisierte sich
Donna Rotunno auf ein ungewöhn­
liches Gebiet: das Verteidigen von
Männern, denen Sexualverbrechen
vorgeworfen werden. Die heute
44­Jährige erwies sich als sehr talen­
tiert darin. Von rund 40 Sexualstraf­
prozessen habe sie nur einen verloren,
schreiben amerikanische Medien.

Ihr Einsatz geht über die Gerichtssäle
hinaus. Mehrmals kritisierte Rotunno
die #MeToo­Debatte. Das öffentliche
Blossstellen männlicher Belästiger
unterlaufe das Recht auf einen fairen
Prozess, sagte sie. Die #MeToo­Akti­
vistinnen seien überempfindlich
und hätten den Umgang zwischen
den Geschlechtern vergiftet.

So war es nicht ganz erstaunlich, dass
letzten Mai Rotunnos Handy klingelte

und man ihr den ultimativen Auftrag
anbot: die Verteidigung HarveyWein­
steins – also jenes Mannes, der die
#MeToo­Debatte ausgelöst hat. Über
80 Frauen werfen dem Filmproduzen­
ten vor, sie sexuell missbraucht oder
vergewaltigt zu haben. Vielen gilt der
69­Jährige als Verkörperung eines
skrupellosen Frauenhassers. Kürzlich
hat in NewYork der erste Prozess
gegen ihn begonnen, er soll diesen
Mittwoch weitergehen. Eine Frau wirft
Weinstein Vergewaltigung vor, eine
zweite erzwungenen Oralverkehr.
Weinstein bestreitet die Vorwürfe, wie
in allen anderen Fällen. Ihm droht
eine lebenslange Gefängnisstrafe.

Rotunno sagte zu, ohne lange nachzu­
denken. Und das, obwohlWeinstein als
fordernder, launischer Auftraggeber
gilt und ihm schon mehrere Anwälte
davongelaufen waren. Heute leitet
RotunnoWeinsteins Anwaltsteam, bei

allen Auftritten steht sie an seiner
Seite. Sie ist seine letzte Hoffnung.

Aufgewachsen ist Rotunno in einem
Vorort Chicagos, die Familie gehörte
zum katholischen Mittelstand.
Sie studierte Jus, machte sich mit 29
selbstständig, hatte rasch Erfolg. Alle
Kniffe des Strafrechts kenne sie, sagen
Berufskollegen in US­Medien, stets sei
sie perfekt vorbereitet. Zu diesem
Wissen komme eine grosse Portion
Aggressivität. «Bulldogge» lautet
Rotunnos Spitzname. Ihre Spezialität
besteht darin, angebliche Unstimmig­
keiten in den Aussagen der Ankläge­
rinnen herauszuarbeiten. Vor Gericht
geht sie diese hart an, setzt sie verbal
unter Druck. Als Frau könne sie sich
das erlauben, sagt sie. Ein Mann
würde wie ein Rüpel rüberkommen.

Bei ihren Siegen ist es ihr oft gelun­
gen, die Glaubwürdigkeit der Ankläge­

rinnen anzuzweifeln. Dazu weist sie
auf angeblich widersprüchliche Hand­
lungen hin; zum Beispiel, wenn eine
Frau ihren Peiniger weiterhin trifft.
Diese Strategie kritisieren Psycholo­
gen. Es gebe kein normales Verhalten
nach einem sexuellen Übergriff,
traumatisierte Menschen würden sehr
unterschiedlich reagieren. Rotunno
missbrauche das psychologische
Unwissen der Geschworenen. Sie
selber sieht die Männer als Opfer. Oft
seien es die Klägerinnen, welche die
Machtposition der Beschuldigten
zu ihrem eigenen Vorteil zu nutzen
versuchten. So auch bei Weinstein.

DerWeinstein­Auftrag und ihr un­
nachgiebiges Auftreten haben die
Anwältin landesweit bekannt ge­
macht. Feministinnen feinden sie an,
#MeToo­Kritiker feiern sie. Unbestrit­
ten ist: Mit der engen Allianz zuWein­
stein riskiert Donna Rotunno viel.

Eine Frau istWeinsteins letzte Hoffnung
Donna Rotunno Die Anwältin aus Chicago verteidigt HarveyWeinstein. Sie hat Erfahrungmit angeklagten Vergewaltigern.

Kopf des Tages

Einladung an Ökoterroristen
Dieses Gerichtsurteil ist bedenklich;
Hausfriedensbruch ist kein Kavaliers­
delikt. Auch die Begründung des
Entscheides ist skandalös. Dass das
menschliche Handeln für den Klima­
wandel verantwortlich ist, ist eben
unklar, unbewiesen und entbehrt
jeglicher Faktenlage. Es wird darum
von zahlreichenWissenschaftlern
weltweit infrage gestellt. Dieses
fahrlässige Urteil ist geradezu eine
Einladung für Ökoterroristen und
ihre Sympathisanten zu weiteren
fragwürdigen Aktionen.
Rolf Hug, Aadorf

Leserbriefe

Urteil Taumel, Tränen,
Triumph, TA v. 14.1.

Gisela Etter

In Deutschland soll die Krankenkasse
nicht mehr für Menschen bezahlen,
die Komplementärmedizin nutzen.
DieWeiterbildung von Medizinern in
Homöopathie soll nicht mehr
anerkannt und die entsprechende
Forschung eingestellt werden. Auch in
England oder Frankreich weht ein
ähnlicherWind, und Negativschlag­
zeilen erreichen immerwieder auch
die Schweiz.

Wichtig dabei ist, zu wissen, dass der
2012 für die australische Regierung
verfasste Report zurWirkung der
Homöopathie lange Zeit unter
Verschluss gehalten wurde und erst
im August 2019 an die Öffentlichkeit
gelangte, auf Druck eines internatio­
nalen Konsortiums vonWissenschaft­
lern, Patientenverbänden und Ärzte­
vereinigungen und eines Ombuds­
mann­Verfahrens.

Entscheidend ist, dass dieser erste,
zuerst nicht publizierte Bericht eine
gewisse Evidenz zurWirkung der
Homöopathie aufzeigt. Und dass dann
2015 von derselben Behörde plötzlich
ein zweiter, international beachteter
Bericht folgte, der die Homöopathie in
ein negatives Licht rückte, obwohl
gemäss National Health and Medical
Research Council (NHMRC) auch
dieser zweite Bericht nicht beweist,
dass Homöopathie unwirksam ist.

So oder so aber hat die damit verbun­
dene Berichterstattung zur Homöo­
pathie auch in Europa zu einer negati­
ven öffentlichenWahrnehmung
geführt. Seither wird im Namen stren­
gerWissenschaftlichkeit eine Art
Kreuzzug geführt.Weil dieWirkprin­
zipien der Homöopathie bisher nicht
mit konventionellen naturwissen­

schaftlichen Methoden nachgewiesen
werden können, ist es Mode gewor­
den, deren therapeutischeWirksam­
keit und damit deren möglicherweise
potenziellen Nutzen für viele Patien­
ten in Abrede zu stellen.

Vergessen oder wohlweislich ver­
schwiegen wird dabei die Tatsache,
dass in der Medizin sehr vieles ange­
wendet wird, von dem der Nutzen
nicht evidenzbasiert nachgewiesen ist.
Bei 50 Prozent von 3000 untersuchten
konventionell medizinischen Inter­
ventionen ist gemäss einer «Best
Practice»­Datenerhebung von 2018
die Effektivität unklar.

Die Gegner der Komplementärmedizin
wollen sich die alleinige Deutungs­
hoheit über die Medizin und ihre
Heilverfahren sichern. Um ihr Ziel zu
erreichen, schränken sie die Kunst des
Heilens auf eine einzige, konventionell
naturwissenschaftliche Methode ein.

Sie sagen: «Was mit unserer Methode
nicht bewiesen werden kann, ist auch
nicht wirksam.Weg damit!»

Dieses Vorgehen beruht auf einem
Denkfehler. Beweisbarkeit undWirk­
samkeit sind zwei Paar Schuhe. In der
Medizin ist vieles wirksam ohne
klaren Beweis. Ganz allgemein ist das
Leben in weiten Teilen nicht messbar.
Das Leben lädt gerade uns Mediziner
zu einer Vielfalt von Methoden und
Vorgehensweisen ein. Eine einzige
Methode zu verabsolutieren, wie die
Gegner der Komplementärmedizin
dies tun, das dient weder den Men­
schen noch der Kunst des Heilens. Im
Gegenteil muss die Medizin, wie jede
Wissenschaft, stets entwicklungsoffen
bleiben. Und wenn viele mündige, gut
informierte Menschen die Homöopa­
thie seit über 200 Jahren als wirksam
erleben und wenn meine Kolleginnen
und ich als Doktoren der Medizin
sowie als Komplementärmediziner

diese Realität täglich in der Praxis
erleben, dann ist für mich klar, dass
die Homöopathie wirkt.

Seit der Volksabstimmung 2009 ist die
Förderung der Komplementärmedizin
in der Bundesverfassung verankert,
und seit 2017 gehört die Homöopathie
mit der Aufnahme in die Grundversi­
cherung zur medizinischen Grundver­
sorgung. Die Nachfrage steigt weiter
an. Deshalb ist es wichtig, dass
Homöopathie auch in Zukunft von gut
ausgebildeten Fachpersonen ausgeübt
und weitere Forschung betrieben wird.

Wer hat Angst vor der Komplementärmedizin?
Gastbeitrag

Gisela Etter
Die Ärztin (Dr. med.) ist
Präsidentin des Schweizer
Vereins Homöopathischer
Ärztinnen und Ärzte.

Sorge um kommende Generationen
Es ist schwierig, emotionslos zu
schreiben, wenn man unter «Kultur
und Gesellschaft», Kino­Kriegsver­
herrlichung als Ergötzung serviert
bekommt. Notabene belohnt mit
vielen Oscars! Das brutale Töten in
noch so grausamer Formwird als
Kinospass wohlwollend entgegenge­
nommen. Krieg auf der Blumenwiese
– seht euch das ergötzliche Gemetzel
an.Wie sollen unsere Nachkommen
mit solchen Ansichten fertigwerden?
Wir wollen eine die friedlichen Kultu­
ren fördernde Gesellschaft werden,
und zu dieser gehört endlich keine
milliardenschwere Schweizer Kriegs­
waffenlobby mehr. Fehlt uns denn der
Mut dazu? Greta zeigt, wie das geht
mit dem Mut. Die Klimabewegung
macht das Umdenken glücklicherwei­
se genial vor. Hoffnung auf ein Leben
ohne Hass und Krieg ist möglich!
Fritz Marti, Bubikon

Film Was das Kriegskino
mit uns macht, TA v. 14.1. Auch die Wirksamkeit vieler konventioneller Behandlungen sei nicht klar belegt, schreibt Gisela Etter. Foto: Getty Images, iStockphoto
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